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Stimmen über den Unterhaus - Commissions-
Vorschlag.

=-ch- Als wir am 11. d. M. deu am Tage vorher

von M. Lonyaíî dem UÜnterhauſe unterbreiteten Commiſ-

fionsbericht laſen und ſoglei< den díe Stellung der Juden
betreffenden Paſſus mit einigen begleitenden Worten in

Nr. 27 dv. Bl. míttheilten, da trugen dieſe leuteren aller-
dings die Spuren jener tiefen Erregtheit und {hweren Be-

fümmerniß, die ſi< unſerer bei Wahrnehmung ſol< neuer,

bitterer Täuſhung bemächtigte. Sie floſſen aber eben ſow ohl
aus patríotiſhem wie aus jüdiſchem Gefühl. Denn wie wir
uns ín Rü>ſicht auf unſer eigenes Wohl lebhaft darnach

ſehnen, daß die Schmach der Ausnahmsſtellung von uns ge- |

nommen werde , eben ſo innig wünſchten wir zur Ehre des

Vaterlandes , daß der gelbe Fle> aus der Geſeßgebung ge-
tilgt werde, jener Shmachfle>x — wie ihn der treffliche

Moritz Lukács genannt, — worauf offene und verſte>te
Gegner Ungarns mít Fingern deuten. Nichtsdeſtow eniger
haben zu unſerem Befremden unſere Worte von mancher

Seíte Misdeutung erfahren und iſt uns der Vorwurf ge-
mat worden , als hätten wir mít zu ſ{warzer Brille die

fragliche Stelle des Commiſſionsberichtes geleſen und uns
zu ungerechten Vorwürfen hinreißen laſſen, — Wollte Gott,

es wäre ſo! Aber wir haben die Stelle nohmals geleſen
und wiederholt geleſen, — und haben uns, leider! in unſe-

rer beim erſten Durchbli> gewonnenen Auffaſſung nur be-

ſtärkt gefunden; uno — wir ſagen niht „zu unſerer Be-

friedigung“, denn gerne würden wir von Anderen eines
Beſſeren belehrt worden ſcin und würden mít Freuden un-

ſeren Irrthum eingeſtehen, — und, ſagen wir, zu unſerem
Bedauern ſchen wir unſere Anſicht über Sinn und Bedeu-
tung des Beſchluß - Vorſchlages von vielen und competenten

Secíten getheilt. Nicht nur ſtimmen unſere Collegen in der
heimiſchen jüdiſhen Preſſe mit uns überein ; ſondern es

haben im ſelben Sinne Männer darüber das Wort erhoben,
deren bewährtem Patriotismus gewiß kein Gedanke ent-

fernter liegt als der, unſerer vaterländiſchen Legislative fälſch-

lich eine Ungerechtigkeit zu imputiren , und die, wenn von

S
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| Befangenheit und vou beſtohenem Urtheile die Rede ſein
| könnte, ſiherlih geneigter wären , den Commiſſions - Bericht

| {n einer günſtigen Weiſe zu interpretiren als daraus ein
| Armuthszeugniß für den obwaltenden Liberalismus heraus-

zuleſen. — Es ſind dies: Horn in Paris, welcher, trog-
dem er Jute iſst , ni<t anſteht, den Bericht in gewohnter

geiſtreiher und treffender Weiſe zu commentiren und eine

ſcharfe Lauge darüber zu gießen, und der wahrhaft frei-
ſinnige Pompéry, welcher den Aufſaß Horns im „Ma-
gyarország“, Nr. 170 v. 25. d. M., mit einer trefflichen
Nachbemerkung über die Emancipation und ihre Gegner

| verſehen hat. Beider Worte verdienen den Beifall und den

| Dank jedes gebildeten Leſers. Wir halten uns verpflichtet,

| fie in wehr als furzem Auszuge mitzutheilen.

| „Welchen Begriff“, ſchreibt Horn, „kann ſih die ge-

| bildete Welt von der Aufflärung und dem Rechtsſinne der

Commiſſion maten, wenn man ín demſelben Punkic, wo

von Rechtsgleichheit die Rede iſ, auf den unglü>ſeligen
Anathronismus von den „recipirten Religionen“ |ößt.“

„Ich traute kaum meinen Augen als ih dieſen Aus-

dru> fand. Gerne hätte i< mir eingeredet, daß er aus Ver-

ſehen blos der alten Geſeßesformel nageſchríeben worden :

denn ih kenne in dem civílíſirten Europa kein einziges neu-

zeitlihes Geſe, wel<es derart mít den höchſten Prinzipien
Spiel treiben und ſagen würde : Alle Bewohner des Landes
ſeien glei<h — mit Ausnahme derjenigen , die wir niht als

Gleiche anerkennen wollen.“ —

„Im folgenden Punkte wiederholt die Commiſſion die

veraltete Phraſe „von den recipirten Confeſſionen“ ; und wollte

wohl damít ſagen, daß der ungariſche Reichsiag noh im
Jahre 1861 eine geſammte Klaſſe der Landesbewohner aus

den Schranken des Rechtes ausſcließen werde, daß er,
ſtatt das allgemeine Geſeß auf die Juden auszudehnen, na

Art der reactionärſten Staaten neuerdings ein „Juden-

Geſe“ Y ſchaffen oder vielmehr die Schaffung eines

ſolchen vorbereiten wolle. Und das wagt man dem freíſinni-

gen Ungarn vorzuſchlagen, während im Concordat - Staat

der Rauſcher und Schwarzenberg die Juden ſeit Monaten

ím vollen Genuß der höchſten polítiſchen Rechte ſich befin-

nebezeichneten wir es au. ck.
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ten, während Bayeru's,, ſage Ba y.eritt's terzkärhötiſthêr)
hoher Elérüus nur rſsti vor >einigen Mönátén mit tgaüzer
Energíe, und \mit Erfölg, {> am Lafidkage für die 'obllſtän-
vige Emankípätibn äu&gefſpko#en hat !“

„Fürthtén Siè ni<t“ — fährt Horn fort --- „daß ih

mit einer fangen Abhandlung über díe Zudenemancépation
beläſtigen werde. Wollte ih's auch, i. könnte es nicht. Seit

10 Jahren lebe i< ín gebildeten Staaten , ‘wo die Aufge-
klärten ſeit lange ſhon über das ABC dcr Freiheit hinaus

ſiñd, wo es Niemand mêhr in denSinn “kommt, neuerdings
das Ariom ‘beweiſen zu wollen : daß Tort weder Rêt oth
Freiheit exiſtíirt und exiſtiren kann, wo das-ſogenannte Recht

urid ’víe ‘ſogenannte Fiktit kur “cif =Pr{lég bieſtr ‘obér ©

jener Klaſſe ſind. Nur deu Schulmeiſtern -iſt 0s woch -ge-
ſät, ven 4 —Sfthrfgen Bükſthén Zu vétnönſtrirèn , daß

22 =4, dbâß am Tage líht und am Abend dunkel iſt.

Ib füge noc hinzu , daß ich während dieſer in gebildeten

Staaten vertebten 10 Jabre auch ín den meiſt zurücfgeblie -
benen Kreiſen und in den reactionärſten Blättern feine

Klage undo kein Bedauern über -die vollſtändige Durchfüh-

der Rechtsgleichbeit gehört und geleſen habe. Allenthalben

hat díe Folge, die Erfahrung langer Jahre gekehrt , daß,

wenn der Jude etwa -eigenthlimliche Fehler hatte — jeder

Volksſtamm und jede Geſellſchaftsfſcichte hat deren — dieſe

uur die unvermefdiicen Produkte ‘der eigénthümlichen Lge

waren , und „daß mit ‘der Urfache auh die Wirkimg -aufge-

hört. Das Alles iſt ſo anerkannt , daß wenn , zufolge ‘eines

nict denkbaren Cataclysm , Franfrei<h , Belgien oder Hol-

land ibre unſterblichen Errungenſchaften des 19. Jahrhun-

derts verlieren ſollten, das was ihnen troßdem no< bliebe —

die Rechtsglei<hheit wäre. Das iſt hier und anders-
wo die volle Ueberzeugung „jedes vernünftigen Menſchen.‘

„In ſolchen Kreiſen lebend, wäre i< daber :gänzkich

unfähig, wenn ich's auh wollte, mi<h im Geiſte «auf jenen

mítielalterliden Standpunkt zurü> zu verſezen, wo -man mit

dem Aufwande großer Gelehrſamkeit und ſcharfer Dialektik

zu beweiſen ſi< bemüht, daß von Freiheit da feine Rede

ſein könne, wo die Freiheit niht ‘das Gemeinrecht bildet,

daß der wahre Fortſchriti mit dec Aufrechthaltung eínes

Heloten- und Paríatbhums, welcher Art immer, ſib nicht ver-

trage und daß -das Intereſſe und das Heil der Geſammt-

heit die freieſte Entwi>elung und Verwendung jeder
Kraft und jeder Fähigkeit verlangt.“ —

Indem Horn daber dieſen Punkt des Berichtes gar

nit bekämpfen will, erklärt er es zugleich für -eíne mora-

liſche Unmöglichkeit, daß der Reichstag ſih den Vorſchlag

aneigne , weil díe Repräſentanten eines als freiſinnig.- ge-

prieſenen Landes ſich ‘in der 2. Hälfte des -19. Jahrhun-
derts fein ſol< trauriges Zeuguiß der politiſchen Unreife

vor Europa ¿geben dürfen. ,În Ungarn wohnen. 350.000

Juden, das riſt eben feine erſchre>lih große; Zahl. Wäre - ſie
aber dée dreifache, ſo bücgt die--Vengangenheit und das ge-

genwärtige Verhalten -der „Judenheit dafür, daß. ces-ihr im
Entfernteſten „niht in

-

deu Sinn „gekommen iſt „und nicht
kommen wird, zur Exkämpfung- ihrer Rechte . jene Wege nnd
Miíttel zu ergreifen , wel<e gewiſſe Nationalitäten Ungarns  

UU

lmnithr ovèr linéhter“erfölgücichängewendet haben. Viele Jahr-
lhünbette "hinbutch hat ‘dér Jude /léidén und dulden gelernt,
“in Üngakn “ſogut ‘wie ändérwärts. Was «immer ‘nun auh
‘der Neichstag “vom Jahre 1861 ‘beſchließen >möge; — ber

jüdiſche Bewohner “des-Vaterlandes wírd mít Leib und“Setele
Ungar bleiben, wie er es 1848 — 49 geweſen , ungeachtet

des vom Preßburger Reichstage gegen {hn verübten Unrechts.“
„Der ‘Unigär ‘hât demna<h vom Juden nichts zu fürch-

ten. Der Vorſchlag wil! im regenertrten Ungarn den trau-

rigen Reſt des Mittélalters bewähren, will Um jeden Preis
èn Ausfpruch der Gegner des „Landes -réhtfertigen : ‘daß

Ungarn die Heimath niht der Freiheit, ſondern der Pri-

vilégitn “fei. “

„Was hat“ frägt -Horn „die Rechtsgleichheit
der Läñbêsbewohner- ganen mit ‘vem zu eflaſſenden Geſte
“lber Anſiedlung und Einbürgerung Fremder , das do< nur
eín allgemeines Geſeß ſcín-darf © Was hat die p-oli-

tiſ<h'e-und bürgerliche Rethtsgloichheit gemein mit der
ſocialen Verſchmelzung der verſchiedenen Volksklaſſen ©

mit einer Frage, in ‘wél<he der erleuchtete Geſeßgeber ſih

reigentlih gar niht mengen darf, und deren Löſung, inſo-

ferne ſie die Beziehungen zwiſchen Juden und Nichtjuden
betrifft, uur erſt eine Wirkung der Emancipation fein

fann und überall au< i |? Wozu demnach all dieſe recht

ungeſhi>t zuſammengezimmerten Hinterthürchen (“

Nachdem Horn noh ſein volles Vertrauen in das

Ehrgefühl der ungar. Juden ausgeſprochen, daß ſie

einmüthig und mit der größten Energie das ihnen von
der Commiſſion gebotene Almoſen zurü>weiſen wer-

den, wie ſie's 1848 gethan — weil zwiſchen jenem denfwür-

digen Jahre und dem Jahre 1861 die vollſtändige und un-

bedingte Emancipation *) liege, welche die Repräſentanten

Ungarns «am 28. Juli in Szegedin ansgeſprochen und

anßerdem noh ſo unermeßlicher Fortſchritt dazwiſchen liege,

welcher ſeitdem in ganz Europa verwirkliht worden — {ließt
er mít folgeuder Bemerkung:

„Der Commiſſions - Vorſchlag iſt aus Tisza's Be

„[{<lu-ß -Motion hervorgegangen , und dieſe Motion ſelber
„wollte níhts anderes ſein , als eine Bearbeitung des hin

„terlaſſenen Nedefragmentes unſeres verewigten großen

„Patrioten. — Der Vorſchlag iſt demnach in gewiſſem Siune

„auch als das Teſtament Lad. Telek is anzuſehen. Nun

„aber hatte i< das Glü>, vom Jahre 1853 — wo wir in

„Brüſſel zuſammen lebten — angefangen bis zu ſeiner lep-

„ten unglü>lihen Dresdner Reiſe, mit dieſem wahrhaft

„großen und liberalen Manue in Verkehr zu ſtehen und

„hatte genugſam Gelegenheit, mündli< nnd ſchriftli alle

„Bedürfniſſe Ungarus mit Telek i ausführlich zu erörtecn.
„Beim lebendigen Gotte und bei ver Aſche unſeres
„unſterblichen Freundes wage ih zu ſ{wören, daß Ladis-

„laus Teleki nimmermehr zugeſtimmt hätte dieſer kühnen
„Verleugnung des Rechtsgefühles und der Freiſinnigkeit !“

So weit Horn. —
Pompéri findet dieſe ſehr ſtrenge Kritik: ſeines geehr-

ten-Freundes nur zu gere<t. „Wir“ — ſagt er „die wir
*)Auth dieſe Emancipation hatte ähnliche Hinterthüren. eh,
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die Judenfrage niht als. eine Angelegenheit der Juden,

ſondern: der Menſchheit anſehen, wir, díe wir: die Gemein-

ſamkeit der Rechte und Pflichten für das Alpha: der Freiheit:
anerkennen, können zur Rechtfertigung des Vorſchlages nit;
einmal das anführen, daß er vielleicht: von dem Geſichts-

punkte der beſonderen Verhältniſſe unſeres Vaterlandes aus-

gegangen ; weil in. dey: moraliſhen Welt die Wahrheit nur
auf eine und dieſelbe: Weiſe zu verwirklichen iſt, und weil

wir der Anſicht ſind, daß die Herrſchaft der Gerechtigkeit:
jeden Staat nur ſtärker macht. “

„Der Vorſchlag hat vielleicht auf das Vorurtheil der
Befangenen , auf die Beſchränktheit der Unduloöſamen over
auf. die: Beſorgniſſe der. ſogenannten gebildeten Claſſe Be-
dacht genommen © Aber cben- die Aufgabe des Geſeßgebers,
ſo; wie die des Journaliſten von höherer Anſchquung und

jedes gebildeten Menſchen iſt, dem Vorurtheile Troy zu

bieten. Die Rücfſihtsnahme auf die Befangenheit, die Be-

ſchränktheit und die Unduldſamfkeit beſtärkt die Befangen-

heit, die Geſpenſter des beſchränkten Sinnes und, die

Intoleranz.“

Pompéry führt hierauf die Gegner der Emaucipa-

tion. ad absurdum, indem ſie weder den Glauben der Ju-

den noch eine Verderbtheit des Stammes als Motive ihres

Widerſtandes gelten laſſen dürfen. Er fragt die Gegner, díe

immer von der Selbſtſucht der Juden reden , ob ſie ſelber

denn ſo frei von Gebrechen ſind, ob ihnen alle irdiſchen Jn-

tereſſen denn ſo fern ſtehen. —

Bezüglich der Beſorgniß der Gegner der unbeſchränkten

Emancipation, daß die 350.000 Juden den Grundbeſiß

ſämmtlicher 13 — 14 Millionen Nichtjuden zuſammen kaufe n
werden , oder daß doh viel altadeliges Beſizthum ín die

Hände von Juden gelangen würde, fragt er erſtlih, ob
denn der Jude Schuld ſei an der Geldnoth des Landes,
ob_er die Errichtung einer Boden - Ceditanſtalt verhindere,

ob der Jude etwa den chríſtlihen Grundbeſißer zum Leicht-

ſinne, zur Verſhwendung und zur Unthätigkeit zwinge ? Wie
der Gedanke ferner, daß die Juden alle ihre Capitalicn auf

den Ankauf von liegenden Gründen , deren Erträgniß kaum
5%Intereſſen abwirft, ſi< mit der immerwährenden An-

flage vertrage, daß ſie nur Zinſenvermehrung ſi<h zur Le-

bensaufgabe machen ?

„Und wenn doh?“ — ſo ſchließt er — „ſo vermögen

„wir: niht einzuſehen, ob es denn von größerem Nuyen für
„das Vaterland iſt, wenn die Stame $, die modeneſiſchen

„Herzoge oder ſonſtige ansländiſhe Chriſten altadelige Be-
„ſißthümer erwerben , als wenn leßtere in die Hände unga-

„ríſher Juden gelangen, die ihren Boden bearbeiten und

„in der Heimath deſſen Erträguiß verzehren 7“

Bericht über die erste Lehrbefähigungsprüfung
am der israel. Lehrerbildungsanstalt in Pest.

Nicht nur die allgemeine und hohe Bedeutung eines
zwe>mäßig herangebildeten israel. Lehrerſtaudes für. das gei-

ſtige Gedeihen der Gemeinden Jsraels, ſondern auch díe der  

israel. Präparandie von deu lóbl. Gemeindevorſtehern be-
wieſene Theilnahme und: das von vielen Gemeinden uns
geſchenkte Zutxauen,, magen es. uns;zur angenehmen Pflicht,
unſern theuren Glaubensgenoſſen-Rechenſchaft abzulegen, über
das, was wir-.an dex: isxagel. Lehrerbildungsanſtalt während

lhres zweäjährigen Beſtehens gewollt, gewir?.. und geleiſtet

haben. Wir hoffen; zwar.; dieſer Pflicht an. beſten- vurch* die
Herausgabe eines? ſelbſtſtändigen; ausführlichen Programms
nachzukommen. Doch für jeßt: erlauben wir uns unſere bei
der Eröffnung des- erſten und der des zweiten Jahrg. veröf-
fentlíhten Berichte dur<--deu gegenwärtigen zu ergänzen.

Die erſte Lehrbefähigungsprüfung wurde am 9. und
10. Juli unter dem Vorſigze des ho<w. Herrn Directors

Kriegler, ſo wie im Beiſein des Herrn Rabbinats -Aſſeſſors
Wahrmann, des-Herrn- Doctor Hauſer und mehrerer

fa<fundiger Schulfreunde vorgenommen.

Díe Zahl“ der- ordentlichen Hörer belief ſi<- auf 25,
und die derjenigen, welche fich einer Privatprüfung unterzo-
gen, betrug 4.

Von: ven erſteren: wurden 7 zu Hauptſchullehrern für

4 Klaſſen, 83 zu Unterlehrern: für 4-klaſſige Hauptſchulen,

7 zu ſelbſtſtändigen: Lehrern und- 3 zu: Unterlehrern an Z-klaſ-

ſigen Volks\chulen , die übrigen 5-zu- Lehrern oder Untex-
lehrern an 2-flaſſigen Schulen befähigt. Von den Privatiſien
erhielten 2 das Lehrbefähigungszeugniß für Hauptſchulen,

und zwei für 3-flaſſige Volksſchulen. —
Wir haben bei der: Ertheilung der Hauptſchullehrer-

zeugniſſe niht nur auf das Wiſſen und Können der Haupt-

\hullehrſtoffe, des Zeichnens und der Realieu, ſondern auch

auf den Charakter der Candidaten und beſonders auf deren

Unterrichtsbefähigung im Ungariſchen Nücfſicht genommen.

Unter den entlaſſenen 3-klaſſigen Volksſhullehrern wer-
den wohl die meiſten auc inder oberſten Klaſſe der Haupt-

hule mít Exfolg zu verwenden ſein; do< wegen ihres man-

gelhaften Wiſſens: in dem cinen oder dem andern Unterichts-
gegenſtande der 4. Klaſſe wurden ihnen bloß Lehrbefähigungs-

zeugniſſe für 3-klaſſige Volksſchulen ertheilt, um ſie dadurch
zur eigenen Fortbildung und Vervollkommnung anzueifern,
und zur Ablegung einer zweiten Prüfung zu veranlaſſen.

Diejenigen Zöglinge, welche in Beziehung ihres Le-

benswandels ſo wie wegen ihrer Jugend das zur Leitung
ciner Schule oder zur ſelbſtſtändigen Uebernahme einer Schul-

flaſſe erforderliche Zutrauen nicht einflößten, wurden je nah

ihrer Befähigung zu Unterlehrern für 4, 3 und 2 Klaſſen

beſtimmt, und können nah abgelegten Proben, treuer Pflicht-

erfüllung und guter Verwendung, cin Zeugnif als ſelbſtſtän-

dige Lehrer erhalten.

Am 18. Juli fand die Vertheilung der Mat1, ſtatt,

bei welcher Velegenheit wir den in das praktiſche Lehrerle-

ben eintretenden Kandidaten die Beobachtung ſämmilicher

Pflichten des israel. Lehrens noh einmal ans Herz legten,

und, wir ergeben uns der angenehmen Hoffnung, daf unſere

Zöglinge den Anforderungen der Neuzeit an den israei. Leh-

rer. genügend entſprechen werden.
Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns diejenigen Ge-

meinden und: Schulleiter, an deren Anſtalten unſere Zög-

X



—-.49

línge zu wirken das Glü> haben werden, ergebenſt zu bitten, |

daß ſie denſelben die, angehenden Lehrern erſprießliche, freunv-
lie und anſpornende Aufnahme angedeihen laſſen, und daß
ſie ferner uns mít íhren auf Erfahrung beruhenden Gut-
achten über die Brauchbarkeit und Tüchtigkeit unſerer Zöglinge
belehren mögen, damit wir dieſe Urtheíle bei unſerem weitern

Wirken zur Darnachachtung benügen könnten.

Zum Schluſſe halten wir es für unſere heilige Pflicht,
Mllen Wohlthätern und Gönnern dieſer Präparandíe, beſonders

aber dem ehrwürdigen Herrn Oberabbiner Dr. W. A. Meíſel
für ſeine unermüdliche Theilnahme an dieſer neukreirten

Anſtalt unſern wärmſten Dank auszudrüen,

A. Lederer, Schul-Dírector und Lebrerblldner.

Die Lehrer und die Sensalen.
(Efne Mahnung an die tisrael, Landgemeinden.)

Es geſchieht gar häufig, inſonders in den kleineren

Gemeinden, welche ui<t auf dem Wege der Concursaus-
ſhreibung und zur gehörigen Zeit ihre Lehrer ſuchen , daß

endlih, wenn ver neubeginnende Curs {on hart vor der
Thüre , oder ſogar ſhon einige Zeit hinter der Thüre ſteht,
auf den Zettel der am P—r oder einem andern bedeuten-

den Marki einzukaufenden und von dort mitzubringenden

Gegenſtände, Artifel und Artikelchen auh das Wort „Lehrer “
hingeſtellt wird und ſo ebenfalls eine Rubrik auf dem
«Marktzettel“ ausmachet, Der Cultusvorſteher oder ein an-
derer Mitintereſſent hai ſeine betreffenden Geſchäfte größten-
theils {on beſorgt, nun gebts an die „Kleinigkeiten“, und
da gewahrt er auh in ſeinem „Notizbüchel“ den halb und

halb ſchon vergeſſenen Aufirag; hin eílt er ins Caffeehaus
zum „Senſalen“ mít den Worten : „ih brauche eínen Lehrer “
und dieſer bríngt ihm „cinen ausgezeichneten Lehrer“,

„êínen guten Hebräer“, „vollkommenen Deutſchen, guten

Ungar“ u. #. w. u. st. w. Der Handel wird geſchloſſen
200 —- 250 fl. nebſt freíer Station jährli<h gewöhnlich,
und oft no< mehr. — Der Senſal erhält von beiden Seiten

ſeíne gute Proviſion ; der Lehrer, welcher gewöhnlich nicht
nur mit leerem Sä>el daſteht, ſondern auh no< Schulden

zu bezahlen hat , einen Vorſhuß um von ſeinem bisherigen
Aufenthaltsort ab -, und auf Reiſeſpeſen um ua ſeinem

neuen Beſtimmungsort hin reiſen zu können. 2, 3, ja zu-

weilen ſogar 4 Wochen ſind vom neuen Curſe ſhon ver-

ſtrichen ; der Herr Lehrer | angelangt, nun ſoll's an die
Arbeit gehen. „Wir haben zwar einen theuern doch einen ge-
ſ{hi>ten Lehrer“, heißt es, do derſelbe wird eínem ſachver-

ſtändigen Manne, Rabbiner oder ſonſtigem Schulfreund, vor-
geſtellt , oder er beginnt den Unterricht , aber o Täuſchung !

nun findet's und zeigt's ſich, daß er viel paſſender in dem
Weingarten ſeines Prinzipals wäre als ers im „Weinberge

des Herrn“ i; daß er — man verzeihe das allgemein ab-
genügte , aber ſehr paſſende Wortſpiel — anſtatt ein Le h-
rer der Wiſſenſchaft, ein Leerer an Wiſſen-
ſ<aft ſei, und daß er ſonſt nihts weiß , als ſeine An-
ſprüche auf das Maximum hínauf zu ſhrauben und ſeine
Pflichten und Lelſtungen auf das Minimum bherabzuſegen.
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Ja oft wiſſen und verſtehen dieſe erbärmlichen Zeit- und

Gelddiebe , dieſe elenden Geiſt- und Seelenmörder (wie i<

mich leider zu überzeugen genug Gelegenheit gehabt) , viel

| weniger als ein 8 — 9jähriger Schüler einer ordentlichen

Schule mit ordentlichen Lehrern. Doh „was foll man

machen“, die Gemeinde hat ſhon Speſen gemacht, die Zeit

einen ordentlichen Lehrer zu ſuchen iſt ſchon zu ſpät, wir

müſſen alſo den neuen Lehrer ſchon für dieſen Curs behalten,

iſt er doh beſſer als Nichts“ das iſt das Ende des Spiels.

Träfe ſich jedo< dies nur einmal , ſo ginge es freilih noh

an, aber zum neuen Curſe wiederholt ſi< oft die alte Ge-

ſhite und das geht an manchen Orten ſo weg bis die

armen Gemeinden ihr theueres Geld, die bedauerswerthen

Kinder ihre noh theuerere Jugendzeit verloren. —

Wie, möchte ih euh fragen, iſt der Lehrer wirklih

nur eine Waare, die man auf dem Markte kauft ? Wie,

gleiht er niht einmal jeder andern Waare, die man nicht

auf bloßes Anempfehlen der Mäkler, ohne ſich ſelbſt von

der Echtheit, dem Gehalte und Werthe derſelben überzeugt

zu haben, kaufet ? Wie, iſt zenes Subject, dem wir unſerer

Kinder zeitlihes und ewiges Wohl, der Menſchheit , des

Staates und des Glaubens heiligſte Intereſſen anvertrauen,

auf die einfahc Recommandation unwiſſender und unein-

geweihter Menſchen, ohne jede weitere Nachforſhung und

Erkundigung aufs „Geradewohl“ etwa anzuſtellen ? Oder

glauben vielleicht die hohweiſen, raffinirten Stadtſenſale

und die un aber deſto mehr ein gebildeten Herren Lehrer,
daß für dic „Landsjuden“ und Landsjudenkinder alles gut

genug ſei? Z< könnte no ziemli< viel fragen, will aber

hier keinen Katechismns ſchreiben , ſondern nur einfach die
betreffenden Landgemeinden aufmerkſam mathen , ihre Lehrer

níhi auf Märkten, nicht in den Caffechäuſern und bei den

Senſalen \ſi< zu holen ; denn, mit wenigen Ausnahmen,

jeder ordentliche Lehrer , ja jeder ordentliche Menſch, hält
es unter ſeiner Würde, ſich auf dieſe Art „dingen“ zu laſſen ;

und mit eben ſo wenigen Ausnahmen wird das auf ſolchem

Wege aquírirte Individuum Mängel , entweder an Wiſſen

oder Charafter, beide unumgängli< nothwendig für einen
Lehrer, haben. Suchet und wählet euere Lehrer auf dem

Wege öffentlicher Concursausſchreibung zur gehörigen Zeit.

Seid ihr aber dennn< hie und da gezwungen, den hier be-

mängelten Jrrweg zu gehen und in die Hände der Senſalc

zu fallen, nun ſo traut ihnen vor allem nur niht; es

befinden ſih in jeder Stadt und in der Hauptſtadt nur um
ſo mehr, G. st. D., genug der Fah- und Sachmäuner und

Kenner die cu< um der heiligen Sache willen menſchen-

freundl i<ſst| in euerem Suchen untecſtüßen und den Kern

von der Spreu bald herausfinden werden ; ſic befraget, und

na<h ihrem Ausſpruhe wählet. Nur ſtellet das Wort

„Le hrer“ ín euerem Notizbuche obenan , laßt ihn euere
erſte Sorge ſein, wohin ihr auh kommen möget. Daß aber

ein derartiges Auskunftsbüreau ein wahrhaft nügliches

Inſtitut wäre, welches eben darum die nachdrülichſte

Unterſtügnng verdiente, bedarf wohl kaum der Erwähnung.

Kula, im Juli 1861.
D. L. Strafier, Bez, Rabbiner.



Die irauernden Fuden, *)

8, Die Mutter mit dem Säugling.

Starrend ſtumm und hohl und düſter

Bli>t die Mutter heimatwärts,
Ihre Seele wird ſtets wüſter

Und am Herzen zerrt der Schmerz.

Ausgeweint iſt nun die Quelle,

Die den Schmerz gelind erweit ;

Schon verrann die Thränenwelle,
Die die Wange ihr gebleicht.

Jüngſt erloſchen ſind die Roſen

Ihrer Wangen, friſhe Glut ;

Ach, des Schi>ſals Stürme toſen

Um ſie her mit wilder Wutb.

Ihrer Söhne Heldenleben

Endigte im Schlachtgewühl,

Für die Wahrheit hingegeben,

Für des Menſchen höchſtes Ziel.

Einſam in des Sandes Meere

Zieht ſie dur< der Wüſte Flur;

In des Weltalls öder Leere

Stöhnen ihre Seufzer nur.

So verſunken in Gedanken,

Schauerlih und trüb und bang,

Die die Seele thr umranken,

Nieder ſie zur Rube ſank.

In den Armen ſ{uldlos ſpielend

Ruht ein Säugling, träumt vom Glü>,

Nac dem Mutterauge ſchielend

Flebt er nur um einen Bli>.

Weichgebettet auf dem Schoße,

Hangend an der Muterbruſt

Kennt das Elend nicht, tas große,
Er in ſeiner Kinderluſt.

In der Mutter zarten Armen

Fühlt er niht des Schi>ſals Hieb ;
Liebend ſ{hüget ihr Erbarmen

Ibn aus ſúßem Herzenstrieb.

Fern vom eignen trauten Herde,

In des Siegers wilder Mitt'

Lebt und wanket ihr die Erde

Unter ibrem zagen Schritt.

Doch ein ſüßes, frommes Hoffeu

Blit aus ihrem Schmerz hervor ; —
Fromme ſehn den Himmel offen,

Wenn ihr Flehen ſteigt empor.

Und ſie glaubt ans Widerkehren,

Sieht die Kinder heimwärts ziehn,

Unter lauten Jubelchören

Wallen frob zur Heimat bin.

4. Die Harfe an der Weide.

Ausgeklungen

Trau’rumſchlungen
Hängt die Harf' am Weidenbaum,

Winoesdröhnen

Madht ſie ſtöhnen

Seufzern glei< im {weren Traum.

) Siehe Nr. 27.  
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Statt Geſänge
Freudenklänge

Wimmert ſie ein weinend „A !“‘/
__ Dumpf und ſchaurig,

Hängt ſie traurig,

Denn das Herz der Spieler brach.

Ne>end waren

Der Barbaren

Freche Worte voller Hohn :

„Singt doh wieder

Zions Lieder,

We>t der Harfe frohen Ton !‘“

Töne fingen

Nicht und klingen

Aus der Saiten ſ{laffer Reih ;

Babels Boden

Hat für Oden

Paläſtinas keine Weih.

Selbſt die Weide

Senkt im Leide

Ihre Aeſte tief herab,

Wie ihr Flügel

De>t den Hügel

Neber eines Freundes Grab.

Tröſtend Allen

Zeigt das Wallen

Sie des Flußes flüſternd lei;

Kommen, Schwinden,

Krumm ſi< winden, —

Doch zum Ziele führt das Gleis.

Mor. Eichner, Hauptſchullehrer.

Ignatz Friedmann,
geſt. am 23, Juli 1861.

 

Pe, 24. Juli 1861.

Cs iſt eine traurige Pflicht die wir heute erfüllen, in-
dem wir unſeren Leſern den Hingang unſeres und dieſes

Blattes treuen und bewährten Freundes kundgeben. Unſere

Leſer in Nähe und Ferne haben aus den Beiträgen , welche

dieſe Blätter oft von dem Verewigten gebracht, gewiß, wenn
auch nur einen Theil ſeiner Vorzüge kennen und würdigen ge-

lernt. Die ihm näher Stehenden haben nebſt ſeinem reichen
ausgedehnten Wiſſen, nebſt ſeinem Taft und Geſchma>, nebſt
ſeinem niht gewöhnlichen Darſtellungstalent, welches ih be-
ſonders glänzend in den von ihm herausgegebenen, mit vielem
Beifall aufgenommenen „Charakterbilder ans der jüd. Ge-

{i<te“ bekundet, no< die mannigfachen Vorzüge ſeines Her-
zens und Gemüthes, den Biederſinn , die Wahrheitsliebe,
díe warme Anhänglichkeit an den heiligen Angelegenheiten
ſeiner Stammes- und Glaubensgenoſſen, ſeine Unermüdliths
keit im Kampfe für deren gutes Recht, ſeinen regen Sinn

für alles Gute und Schöne, ſein ganzes ſittlich ernſtes
Streben zu {häßen und zu preiſen oft genung Gelegenheit
gehabt. —
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Wir ſelber ſind zu tief von dem Schmerze um den
ſo plöplih und vor der Zet: eingetretenen Verluſt eines uns
noh beſonders werihen perſönlichen Freundes erfüllt, als
daß wir mehr denn dieſe: wenigen Worte ihm ín dieſem Au-

genbli>e widmen könnten. — Friede ſeiner Aſche! —

Correspondenz.
-d. Prag. (Literari#\<es.). Vier Dru>werke lie-

gen mir vor, drei gehören ín das“ Reich der polemiſchen
Flugſchriften, eine beanſprucht einen Ehrenplaß in der jüd.
homiletiſhen Literatur, und alle haben das Verdienſt aus

der Feder von Männern gefloſſen zu ſein, die ſid je nach

ihrer Stellung einer hohen , j2 der höchſten Achtung in der

gebildeten Welt erfreuen.
Zuerſt nenne ih jene beiden Schrifteu, wel<e auf

den Hirſ{<-Frankel’ſ{hen Streit Bezug nehmen uud ſ{hon um

der Verfaſſer willen zuerſt genannt werden müſſen, ſie ſind

in hebräiſcher Sprache geſchrieben, und führen die Titel :
TN) DOW >25, Beleuchtung des Hirſch - Frankl’{hen
Streítes von S. L. Rapoport, Ober - Rabbiner“ 2c.
und „70 py», Beleuchtung des Frankl’ſ{hen Werkes

„Hodegetik zur Miſchna“ in dogmatiſcher Beziehung von
Prof. Dr. Kämpf, Prediger und Rabbiner“ 2. Herr
Prof. Dr. Kämpf hat bereíts dur< ſeine hebräiſch-lite-
rariſhen Beiträge im Oríent und den zweiten Theil ſeines

Werkes „Nichtandaluſiſche Poeſien“ (in den größtentheils
frítiſhen Unterſuchungen) gezeigt, daß er Herr des hebräi-

ſchen Styles; in der genannten Schrift werden aber die
Erwartungen hierüber übertreffen, und Inhalt und Form
treten ín derſelben beſonders ausdru>svoil heaivor. So ſehr

manche líteraríſhe Polemik zu beklagen, und ſo widerwärtig
auh die Angriffe auf das Frankl’\{e Buch jedem wahrhaft
gebiideten Juden ſein mußten, ſo kann man es doch jeut
nur Dank wiſſen, daß ſie Veranlaſſung zum Erſcheinen dieſer

Broſchüren geworden, welche abgeſchen von ihrem polemiſchen

Thema einen ſelbſtſtändigen Werth beſißen. Ich ſage „dieſer
Broſchüren“ weil auch jene des hohwürdigen Ober - Rabbi-
nexs , Herrn Napoport, gewiß von gleih werthvoller

Bedeutung ; und wenn ih dieſelbe nicht detaillirter berühre,
ſo: mögen mir es die Leſer verzeihen, ih erwähnte auch dieſe
Broſchüre aus Achtung vor dem hochgelehrten Verfaſſer,

alleín es wurde mir no< niht Gelegenheit geboten, in die-
ſelbe Eiuficht zu nehmen.
¿ Von Herrn S. Langsfelder, Oberrabbiner in

Warasdín erſchien „Beleuchtung der Herzens- und
Verſtandesergießung eines anonymen Ju-
den feindes in der „Agramer Zeitung“ bezüg-

li. der Judenemancipation.“ Der geehrte Herr
Verfaſſer unternahm es in einer circa 55 Seiten ſtarken

Abhandlung, Angriffe, welche in der „Agramer Zeitung“
gegen die Juden gerichtet wurden, zu widerlegen und that
dies .mít. einer Gründlichkeit, mit einer Literaturkenntniß
und mit einem Sprachenaufwand vorzüglicher Art, und es
wärenur zu wünſchen geweſen, daß dies Alles einem an-
deren Gegenſtande hätte zugewendet werden können. Es ge-
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{ah in dieſer Beziehung hou von ſo vielen Seiten ſs

viel des Guten, daß man es beinahe für überflüſſig anſehen

muß, noh mehr zu leiſtèn. Traurig iſt es, daß es an Her-
ausforderungen zu: ſolchen; geiſtigen: Kämpfen. troß der vor-

ſchreitenden Civiliſatiow no< immer ni<t fehlt, und wir

fönnen uns nur freuen, daß wir Kämpfer genug beſipen,

welhe ſür unſere gute Sache, für unſer Recht mit aller

Geiſtesfraft in die Schranken zu treten im Stande ſind.

Herr Rabbiner Langsfelder hat den Kreis dieſer

Kämpfer vergrößert , und es wird- ſeíne Abhandlung gewiß

dazu beitrogen, die Nebel des Vorurtheils in gewiſſen Kreiſen

zu zerreißen.
Die vierte der erwähnten Dru>ſchriften wurde in die-

ſen Blättern bereits angekündigt, ſie führt den Täítel :

5x an. Der Ahronsſtab. Hauspoſtille für

jüdiſhe Familien, enthält homiletiſhe Be-

tra<tungen über die Haftorah's zu den fünf

Büchern Mo fis. Wenn der Verfaſſer dieſer Hauspoſtille,

Herr Rabbiner Dr. Adolf Ehrentheil în Horic, nicht

durch ſeine Kanzelreden {on bekannt wäre, wenn er nicht

ſhon vor einigen Jahren dur< ſeine Broſchüre „Hamagid“,

wenn er niht dur< verſchiedene andere líteräriſhe Aufſähße

ſeine gediegene Feder zu erkennen gegeben hätte , ja , wenn

der Name Ehrentheil bis jeßt no< ganz unbekannt wäre,

und er mít den genannten homíletiſhen Betrachtungen zum
erſten Male vor die Oeffentlichkeit fäme ; er würde die Auf-

merkſamkeit des leſenden Publikums im höchſten Grade auf

ſih gelenft, und vorurtheilsloſe Fachmänner würden ihren

Beifall niht verſagt haben. Aber Herr Dr. Ehrentheil

iſt ein bereits affreditirter Kanzelredner und das jeßt von

ihm herausgegebene Werk wírd als eine Bereicherung der

jüd. homiletiſchen Literatur begrüßt werden, und er durfte

mit Recht dem Titel die Worte beifügen : Materialien zu

Predigten und Erhorten für angehende ®iabbiner und Pre-
diger. Es wäre zu wünſ<en, daß er aud) einen Theil ſeiner
bereits gehaltenen Predigten veröffentlichen würde, ſo wie es

überhaupt zu wünſchen wäre, daß unſere gediegenen Kanzel-

redner, von welchen i< einen der vorzüglichſten am Eíin-

gange dieſer Beſprehungen genannt habe, ihre Predigten

zum Nuten für aufſtrebende junge Kauzelredner und zur

Erbauung für das leſende Publikum der Oeffentlichkeit über-
geben würden. Bezüglich des „Ahronsſtabes“ iſt noh zu
erwähnen , daß dieſe Sammlung homiletiſcher Betrachtungen

dem Herrn J. N. Mannheimer, Prediger der israel.

Cultusgemeinde in Wien, gewidmet , im Verlage von Gott-
lieb Schmelkes tn Prag erſchienen. Díe Ausſtattung iſt eine

recht freundliche.

Fürth, im Juli. Da Ihre Correſpondenz aus Bayern

die Debatten unſerer Reichskammer über die Verhältniſſe

der hierländiſhen Israeliten und die zu Gunſten dieſer er-

zielten Reſultate des Ausführlichen brachten , au< in Nr. 27

d. Bl. des Dankſchreibens Erwähnung geſchiehet,, das von
París aus an belobte Kammer erging, ſo dürfte es für Jhre
Leſer nicht unintereſſant ſein, von nahfolgendem Schreiben
einer ſehr hochgeſtellten Perſon an den hieſigen Gemeinde-
Vorſtand Kenntniß zu erhalten.
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Es «wurde in dieſem Blatte bereits erwähnt, wéêlh
übereilten Schritt Herr ‘Rabbiner ‘Dr. Fürzu! Bäíreuth

gegen den:Herrn Réíchsrath und Präſidenten ‘des proteſtan-
4iſ><èn -Ober-- Conſiſtoriums ‘Freiherrn v. Harle ß gethan
hat, «der die Jndignation aller Jsraeliten ‘nnd auch \die (des

edlen Pairs hérvorrief. — Unterm 21. Mai c. \ri{htete nun

der ‘israel. Vorſtand dahier eine Adreſſe an ‘Herrn [v. ‘Hæar-

be ß, worin er für deſſen humanes und warmes Votum

aufrichtigen Dank ausſprach und gleichzeitig bat, ‘ven: Fehler

eines Einzelnen niht der Geſammtheit „zuſchreiben zu
avollen. Hierauf folgte nachſtehende Antwort : -„Geehrteſte

„Herxen! Ihr verehrlihes Schreiben vom 21. wurde [mir

„nah Leipzig nachgeſandt, von wo i den :26. zurückkehrte.

„Hiemit wollen Sie die Verzögerung der Antwort entſchul-
„Vigen. Der Bitte, nicht dem Ganzen entgelten zu laſſen,

„was etwa der Einzelne verfehlte, hatte es, wie Sie ſelbſt

„andeuten, niht bedurft; aber es gereiht mir zu aufrihtigem
„Danke, daß Sie mich wiſſen laſſen, wic ſehr Ihnen ſelbſt
„der Vorfall leid thut, welchen i< zumeiſt in Jhrem éigenen

„Interéſſe bèdauern mußte. -— Jndeſſen ‘iſt das, was niht

„aus böſem Willen , ſondern aus unbegreiflihem Mißver-

„ſtändniß hervorging, längſt vergeben und vergeſſen ; und wenn

„es ‘taúſendmal \{limmer ‘geweſen wäre, auf meine ‘Geſin-

„nung hätte es keinen Einfluß, ausüben können, und wenu

„Sie mir dofür, daß ich eine Pflicht der Gerechtigkeit übte,

„wohlwollend Ihren Dank ausdrü>en, ſo habe ich zu ent-

„gegnen „daß “ih Níchts ‘als meine Schuldigkeit gethan zu

„haben ‘glaube. — Laſſen Sie mí< Jhrem freundlichen An-
„denken beſtens empfohlen fein. — München .…..…. —
„Hochachtungsvoll Ihr ergebener v. H.arleß.“

Wieder eine gewaltsame Bekehrung.
Dic „Gazette des Tribunaux“ ín París berichtet über

folgenden Vorfall , der abermals erweiſt, wie die katholiſche
Propaganda, in -Frankreih weder Ungerechtigkeit "und Unge-

feglihkeít, no< die Verlegung der natürlfhen Bande‘ſcheut,
um im Dunkel der Klöſter ihr Werk zu vollenden.

Die Gerichtsbehörde hat in Riom einen Prozeß erho-

ben, der wahrfcheinlih eine Berühmtheit ‘erwerben wird, wie

die Augelegenheïten Mallet und Mortara. Der Gegenſtand

der Verfolgung, die perſönliche Stellung der Angeklagten,
Alles ſcheint das allgemeine Intreſſe niht nur in eínem be-
\{ränkten Kreiſe, ſondern auch ín ganz Frankreih eregen zu
müſſen. —

Eine junge Jüdin, Sarah Meyer ‘genannt, war ſeit
ihrer -zarteſten Kindheit von ihrem Vater, cinem ‘Hauſirer,

einem ſeiner ‘in Clermont wohneuden Glaubeusgenoſſen,
Herrn Eſtener anvertraut worden. Als dieſer vor zwei Jah-

ren ſtarb, ernannte er zum Teſtamentsvollſtre>er den in Riom
wdhnenden X. , der ‘die vamals fünfzehnjährige Saräh aus
cínein Motív, das ‘die öffentliche Meinung ‘no< ‘nit ‘hat

entſchleiern können, in ſeine: Faiilie aufnahm.

„Jn „dieſem: Zeitvaume erfährt Herr Meyer den (Tod «des
Herrn Eſtener ; er eilt nah Riom um ſeine Tochter zurü>-
zufordern ; aber Bitten , Drohungen, Alles war zuerſt unnüg.  

et.

Man «könnte „nicht , ſagte man, einem Jsraeliten ein ¿junges
[Mädchen wiedergeben , «das man zur Abſchwörung ‘ſeines
väterlichen Glaubens und Annahme der katholiſchen: Religion

vorbereitete. Auch ‘entzieht man, ohne auf ‘die Verzweiflung
‘dieſes runglü>lihen-Vaters zu achten, ſein Kind ſeinen Nach-

ſuchungen, indem man es bald in dieſes bald in jenes-Haus,
zuleßt aber in eines der Klöſter der Stadt %erſte>t. Aber
Herr Meyer war immer wachſam, und ſeine Anſtrengungen

waren auf dem Punkte, vom Erfolg ¡gekrönt zu werven, als
die frommen Beſchüßerinnen der Sarah ſie in männlicher

Kleidung nad ‘Tours abreíſen ließen, Lon wo fie nah
Auxerre ‘geſchi>t wurde.

In dieſer Stadt und zwar ín einem Kloſter fand-Herr

Meyer nac langen vergeblichen Nachforſchungen ſeine Tozhter

«wieder ; 'jeßt haben ſie’ vereint ‘ſich bei der Juſtiz beſchwert.

‘Schon ſind vier "Leute, von denen zwei wenigſtens ſich -der

allgemeinen Achtung erfreuen, kurz -natheinander unter An-
(flage der Verführung von Unmündigen arretírt worden.

Die Unterſuchung hat ihrèn ununterbrochenen Fortgang ;

és iſt wahrſcheinlich, daß die Sache vor :die ‘nächſten Sizun-
gen der'Geſhworenen des Departements Puy-de-Dôme wird

fommen können. (A. 3.d.-I)

Vermischte Yachrichten und Hotizen.
Pe st. Die Beerdigung unſeres -tiefbedauerten ¡Mitar-

béiters und allgemein geahteten Herrn Jgnaß Fr ted-

mann fand am 25. d, M. Vormittags ‘ſtatt. — Die

Lehrkörper beider -israel. Schulen ſowie überhavpt die Ver-

treter der Intelligenz unſerer Gemeinde weren -erſchienen,

um-dem mehr mit Geiſtes- nnd Gemüthsgaben al8 mit den

Schägen dieſer Erde geſegneten Verblichenen die lebte Ehre
zu erweiſen. -Um dem Wunſche der Anweſenden zu genügen,

improviſirte Herr Dr. Schwab an der Bahre im Trauer-
hauſe Worte der Anerkennung und Liebe, welche auf die

Verſammlung ‘tiefen Eindru> machten. Herr Obercantor
Friedmann mit ſeinem Chorperſonale verrichtete dén Ui-
turgiſchen Theil der Begräbnißfeier in einer Weiſe , die nicht
nur dem Berufe und dem Afte entſpra<h, ſondern von

deſſen eigener Pietät für den Verblichenen zeugte. In -unſe-

rem und — wir dürfen wohl ‘ſagen — im Namen «aller
Freunde des Verewigten ſagen wir Herrn'Dr. Schwab

und Herrn Obercantor Friedmann innigen Dank. IJ. Bzy.

Wien. Frau Sophie v. Lämel, geb. Freíín
v. Eichthal , die Gattin des befannten Banquiers -Rítters
v. Lämel, iſ geſtern (15. Juli) beerdigt worden. Die
Verewigte war eine in jeder Beziehung hervorragende Frau.

Geiſt, Bildung, Charakterſtärke u. Wohlthätigkeitsſinnrerwar-

ben ihr Verehrung in weiten Kreiſen. Durch 30 Jahre war

ihr Haus in Prag der Mittelpunkt der gebildeten. Geſellſchaft

jener Stadt. Seit den 4 Jahren, die ſie an, der Sette „ihres
Gatten ín -Wien wohnte, -hatte die bejahrte Dame -durch

ihre Geiſtesfriſche auch -hier -no< „immer -einen Kreis -her-

vorragender Männer in ihrem Hanſe.verſammelt. , Ihre; Lekthe
wurde auf dem israelitiſchen Friedhofe bei Währing beerdigt.

Mehrere-der hervorragendſten böhmiſchen Abgeordneten, die in
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Prag zu ihren Hausfreunden zählten, Graf Albert Noſtiz,
Der. L£. Rieger, Dr. Klaudi und andere Perſonen von
Auszeihnung (Herr v. Läme l ſelbſt ist ein Mitglied des

böhmiſchen Landtages) waren bei dem Begräbniß anweſend.

Berlín. Wie es heißt, will der preuß. Juſtizminiſter

rabbiniſhe Gutachten darüber einholen: ob ein jüdiſcher

Richter am Sabbate fungiren dürfe. —

Mün ſter. Ober-Rabbíner Su tro, der kürzlih ſein

60jähriges Amtsjubiläum gefeiert, hat vom Köníge den

rothen Adlerorden 4. Klaſſe erhalten. —
París. In der am 30. Maí ſlattgehabten Verſamm-

lung der „Alliance Israélite univereelle“ ward ein Sthrei-

ben des Sir Culling Eardle y, Präſidenten der „Kvan-

gelical Alliance“, verleſen, worin derſelbe die Mitglieder

der „A1I. isr.* zu der, nächſten September in Genf ſtattha-

benden Verſammlung der „Ev. All.“ eínladet. (Ver. Ler.)

— — Herr Jſak Péreíre iſt zum Commandeur

des belgiſchen Leopoldordens ernannt worden. (Lien d’ Isr.)

— — Der Banquier Herr Biſ<ofheim und Gat-

tin haben ein Kapítal geſtiftet , deſſen jährliches Erträgniß

von über 15.000 Francs zu Gunſten junger jüdiſcher Stu-

dirender, und zwar zur Hälfte in París, zur Hälfte in Am-

ſterdam verwendet werden ſoll. —
— — Ein Nichtisraelite, Dr. Claparéde, hat als

Einleitung zu eíner größeren Arbeit eine ſehr bemerkenswerthe

Shríft über die Wichtigkeit der Beſchneidung vom hygiaſti-
ſchen Geſichtspunkte veröffentliht. Der Verfaſſer rühmt nicht

blos den wohlthätigen Einfluß der Beſchneidung auf die Ge-
ſundheit des Jndividuums, ſondern will darin auh eín Schuß-
mittel gegen die Entartung der Racen erkennen, und nímmt
keinen Anſtand, die allgemeine Einführung derſelben, ſo wie
díe Kuhpo>enimpfung, zu empfehlen. (La Vér. israel.)

Amſterdam. Einem vom Magiſtrat veröffentlichten
Berichte zufolge befanden \ſi{< im Jahre 1860 allhier 26.879

niederländiſche und 3208 portugieſiſhe Jsraeliten. Erſtere be-
figen $ Gotteshäuſer und 2 Ceíſtlihe , Leytere 4 Gottes-
häuſer und 3 Geiſtliche.

London. Wie wir einem Aufſaßze in „Jew. Chron.“
entnehmen, gíbt es ín den drei Königreichen zwanzig jü-

diſche Schulen die von 39000 Schülern beſucht werden und

einen Aufwand von 10.000 Pf. St. erfordern. —

Warſchau. Das fm vor. Monate publicirte Statut

für die Wahlen der Guberníal-, Kreis- und Stadträthe
kennt keinen Unterſchied der Confeſſion, und haben die Juden

demnach auch das active und paſſive Wahlreht. —

Konſtantinopel. Ein Hat des neuen Sultan,
Abdul Aziz, beſtätigt alle beſtehenden Geſeye und ſichert
allen Unterthanen , ohne Unterſchied des Glaubens und der

Abſtammung Gleichheit vor dem Geſege zu. —

Nordamerika. Ein N. Yorker Correſpondent des

„Evening Standard“ möchte gerne die ganze Seceſſioni{ſten-
Angelegenheit den Juden in die Schuhe ſchieben. Jefferſon
Davís, Präſident der Conföderation, Beauregard,

Mallory, Benjamín, David Leny Tulee u. a. m.  

ſollen Alle Jsraeliten ſein ; ja zwei Drittel der wohlhaben-

den Bevölkerung in Süd - Carolína möchte er zu Juden

machen. — Es iſ aber an all dem nihts Wahres weiter,

als daß der Ex - Senator Zudah P. Benjamin v. Loui-

ſiana eín Jsraelíte iſt. Ja Süd - Carolína gibt es nur eine

gerínge Zahl Juden ; wie denn überhaupt die Maſſe nord-
amerikaniſcher Juden meiſt in den nördlichen und weſtlichen

Staaten lebt. Die einzige größere Gemeinde im Süden |

ín New-Orleans. —

© Neueren Angaben zufolge gibt es auf dem geſamm-

ten Erdboden 5 Millionen Juden, 335 Mill, Chríſten, 160
Mill. Mohamedaner, 600 Mill. Bekenner der verſchiedenen
aſiatiſchen Religionen und 200 Mill. Polytheiſten. (Univ. Jsr.

Berichtigung : In Nr. 27 iſ unter dem Berichte aus Waißen
der Name Gallay László aus Verſehen weggeblieben.

Wochen- Kalender.
Freitag 26. Juli = 19. Ab.

Sonnabend 27. „ =20. „ 3p ‘2 Nw; Haft: Jeſ. c. 49,
Donnerſtag 1. Auguſt = 25. , v. 14 — c, 51, v. 3,; Perek V.

Geschichtl. Gedenktage.

27. Auguſt 1846 : Ein königl. Handſchreiben erklärt die Annahmeder
Toleranztax - Ablöſung und die Aufhebung der Steuer.

1, Auguſt 535: Kai, Juſtinian befiehlt die Umgeſtaltung der

Synagogen in Kirchen.

Trannmgen in beiden israel. Tempeln in Pest.
21. Juli. F. Charlotte Grünhut, H. Salomon Rothmann. —

F. Reſi Lang, H. Max Braun. —
22. Juli. F. Anna Berger, H. Laſar Marienberg. — F. Antonte

Löffler, H. Adolf Gärtner.

23, Juli. F. Catÿ. Brunner, H. Mor. Auerbach. — F. Cäcil. Pollatſek,

H. Joſef Löwy. — F. Hermine Parniſovszky, H. Georg Frankl.

Offene Correſpondenz der Nedaction.

H. R. D. L. in V.: „Unverkürzt‘“ können wir den Aufſag nicht ver-

wenden, zumal, wie Sie ſelber bemerken, über den Gegenſtand ſhon

mehr als den Leſern lieb iſ|, gebratt worden. — H. Gallay L., in

W. : Berichte über bemerkenswerthe Thatſachen und Vorgänge wer-

den immer willkommen ſein.
 

Miteigenthümer, Verleger und verantwortlicher Redacteur: Jou0f Bärmann.

 

DE Jene P. T. Leſer, deren Pränumeration
mit dieſem Monate zu Ende geht, werden höflichſt
um baldige Erneuerung derſelben erſuht. — Das
verſprochene Prämienbild , deſſen Vollendung nur
durh Störungen, deren Beſeitigung niht in der
Macht des Gefertigten geſtanden, insbeſondere durch

| das bekannte Mißgeſhi> des artiſtiſhen Inſtitutes,
in welchem die „Allg. Illuſtr. Iudenzeitung““ anfäng-
lih erſchienen, Aufſhub erleiden mußte, wird zuver-
läſſig im Laufe des künftigen Monates verſendet
werden. Der Verleger.
 

Peſt 1861, Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12.

 


